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Antonio Malony Fort McMurray

Das Land ist weit in Kanada, die 

Menschen sind herzlich und die 

Bodenschätze enorm. Während 

Europa unter der Globalisie-

rung leidet, die Energiepreise 

stetig neue Höhen erklimmen 

und neuerdings wieder Streiks 

in Mode kommen, sieht die Welt 

im zweitgrößten Land der Erde 

noch anders aus. Der Pionier-

geist lebt, und jetzt kommt ein 

moderner Ölrausch dazu.

Vor allem, seit in der kana-

dischen Provinz Alberta mit 

der Ausbeutung riesiger Öl-

sandvorkommen begonnen wur-

de. Ölsand, das ist im Vergleich 

zu den Rohölvorkommen im 

Mittleren Osten eine Substanz 

aus ölhaltigen Sedimenten, die 

sich vor vielen tausend Jahren 

in den nordkanadischen Seen-

gebieten abgelagert haben. Im 

17. Jahrhundert bemerkten bri-

tische Fellhändler, die sich von 

der Hudson Bay den Athabas-

ca-Fluss nach Westen vorarbei-

teten, dass die Indianerstämme 

ihre Kanus mit einer wasser-

resistenten, ölhaltigen Melasse 

abdichteten. Mit Ölsand eben, 

der nur wenige Meter unter der 

Oberfl äche zu fi nden war. Was 

die Trapper nicht ahnten: Heu-

te haben diese Ölsandvorkom-

men eine enorme geopolitische 

Bedeutung bekommen. 

Schlummernder Schatz

„Im Ölsand schlummern Mil-

liarden Barrel an verwertbarem 

Öl“, schwärmt Real Doucet, Vice 

President des Ölriesen Canadi-

an Natural Resources. Das Un-

ternehmen baut derzeit im un-

wirtlichen Norden von Alberta 

eine Ölsandgewinnungsanlage 

unglaublichen Ausmaßes, das 

so genannte „Horizon-Project“. 

10,8 Mrd. kanadische Dollar 

(7,6 Mrd. Euro) werden bis 2011 

investiert. 2.000 Arbeiter sind 

bei Temperaturen bis zu mi-

nus 40 Grad mit der Errichtung 

von Förderanlagen und Spezial-

maschinen beschäftigt, die das 

wertvolle Öl aus dem fetten Öl-

sand ausscheiden sollen. 

Im Jahr 2008 wird der erste 

Tropfen des so genannten „syn-

thetischen Rohöls“ in die Pipe-

lines nach Edmonton und weiter 

in die Raffi nerien nach Chica-

go fl ießen. Sogar die Chinesen 

wollen eine Pipeline an die ka-

nadische Westküste bauen, um 

den wertvollen Saft dann wei-

ter nach Shanghai zu verschif-

fen. Es kann gut sein, dass sich 

mit der Ausbeutung der Ölsand-

lagerstätten die Petro-Kräfte-

verhältnisse der Welt verschie-

ben. 

Die Saudis mussten sich lan-

ge Zeit keine Gedanken über 

die kanadische Konkurrenz ma-

chen, da die Ölsandgewinnung 

einfach zu teuer war. Jetzt, mit 

dem hohen Ölpreis, geht die 

Rechnung auf: Mit Förderkos-

ten von zwölf Dollar pro Barrel 

können die Kanadier dank mo-

derner Abscheideverfahren des 

schwarzen Goldes aus dem Öl-

sand schon fast mit den Saudis 

mithalten. „Das Barrel Öl wird 

bald 100 Dollar kosten, und dann 

will den Ölsand keiner mehr im 

Boden liegen lassen“, sagt John 

Cools, österreichischstämmiger 

Produktionsmanager des Ölför-

derungszulieferers Crown Tech-

nologies in Calgary. Crown ist 

nur eines von unzähligen grö-

ßeren und mittelständischen 

Unternehmen in Alberta und 

British Columbia, die von dem 

neuen Ölrausch profi tieren.

Gebaut wird von riesigen 

Förder- und Abscheideanlagen 

bis zu Spezialfahrzeugen und 

Stahl-Präzisionsteilen die ganze 

Palette an Bedürfnissen, die die 

Ölkonzerne so haben. Das saugt 

den Arbeitsmarkt vor allem in 

Alberta fast leer. Zulieferer 

und Ölkonzerne suchen hände-

ringend nach Arbeitskräften, 

was die Löhne stark nach oben 

treibt. Einfache Projektmana-

ger bei Canadian Natural strei-

fen im Jahr locker zwischen 

100.000 und 150.000 Dollar ein 

und bekommen noch kräftig Op-

tionen auf die munter steigende 

Aktie in die Lohntüte. „Es gibt 

genug Mitarbeiter, die in vier 

oder fünf Jahren Millionäre 

geworden sind“, sagt Doucet. 

Viele würden sich mit 40 Jah-

ren, nach einer anstrengenden, 

aber kurzen Zeit auf den Ölsand-

feldern, ins süße Leben – sprich:  

die vorgezogene Pension – ver-

abschieden.

Goldene Provinz Alberta

Alberta gilt als die derzeit 

am schnellsten wachsende wirt-

schaftliche Region Kanadas. 

Und die reichste. Daher wird 

auch im Gegensatz zu anderen 

Provinzen Kanadas keine regi-

onale Mehrwertsteuer eingeho-

ben. Der Gouverneur hat Ende 

2005 jedem Einwohner, vom 

Säugling bis zum Greis, knapp 

400 Dollar aus dem Haushalts-

überschuss aufs Konto über-

wiesen. Einfach so. Die Kör-

perschafts- und Gewinnsteuern 

sind die niedrigsten in Kanada.

Aber natürlich hat der Öl-

boom auch seine Schattensei-

ten. Die abgelegene Stadt Fort 

McMurray, 500 Kilometer 

nördlich von Edmonton und am 

Rand der Ölsandgebiete gele-

gen, platzt aus allen Nähten. 

Die Immobilienpreise des einst 

verschlafenen Nests sind explo-

diert: Simple Trailer-Wohnwa-

gen, zur Wohnstätte umfunk-

tioniert, können bis zu 250.000 

Dollar kosten. So genannte Wor-

king Class Houses, simple Ein-

familien-Bungalows am Stadt-

rand, sind unter 600.000 Dollar 

nicht zu kriegen, berichtet Colin 

Hartigan, der in Fort McMurray 

ein Maklerbüro betreibt.

Traumpreise für eine Stadt, 

die nur ein paar hundert Kilo-

meter vom Polarkreis entfernt 

liegt, wo sechs Monate lang ex-

tremer Winter herrscht und die 

in wenigen Jahren von 15.000 

auf 73.000 Einwohner gewach-

sen ist. 2010 sollen es schon 

100.000 sein, und die Stadtregie-

rung wird verdächtigt, bei der 

Baulandwidmung mit den Mak-

lerbüros gemeinsame Sache zu 

machen, um die Fantasiepreise 

weiter nach oben zu treiben. 

Gleichzeitig steigen Gewalt 

und Drogenprobleme. Junge 

Ölarbeiter mit viel Geld und zu 

viel Testosteron machen an den 

Wochenenden die Kneipen unsi-

cher. An Frauen herrscht Man-

gel, sinnvolle Freizeitgestaltung 

gibt es kaum. Andere wiederum 

verpfl ichten sich auf 24 Tage 

ununterbrochener Arbeit, zehn 

Stunden pro Tag – arbeiten, 

essen, schlafen, um dann vier 

freie Tage für Partys und zum 

Ausschlafen zu nutzen. „24 and 

fours“ heißt die Schicht. Es gibt 

sie auch als „11 and threes“, „18 

and threes“, „12 and twos“ und 

so weiter. Überstunden kann je-

der machen, so viel er will.

Verwandlung in „Zombies“

Die Gewerkschaften in Al-

berta sind schwach, sie küm-

mern sich nicht darum. Augus-

tine Bruce, Lastwagenfahrer, 

lehnt an der Theke in der „Oil 

Can Bar“, einem angesagten 

Treffpunkt in Fort McMur-

ray, in dem es nach Öl riecht, 

die Gäste schwere Stiefel tra-

gen und die Security Mühe hat, 

die dauernden Raufereien zu 

schlichten. Bruce hat acht Mo-

nate „24 and fours“ hinter sich: 

„Man verwandelt sich in einen 

Zombie. Es ist völlig verrückt.“ 

Trotzdem: Kanada ist im Ge-

gensatz zum Mittleren Osten 

politisch stabil. Das macht es 

für den größten Ölverbraucher 

der Welt, die USA, begehrlich. 

George Bush bemüht sich um 

gute Diplomatie und hat eine 

Schnute gezogen, als er von der 

chinesischen Pipeline der Kana-

dier hörte. Ihr Öl könnte Bush 

von seinen Hegemonialinteres-

sen in den arabischen Ländern 

entlasten. Das wissen die Kana-

dier. Und genauso schnell steigt 

ihr Selbstbewusstsein.

Kanada – das Land im Ölrausch

Ein harter Job wartet bei bis zu minus 40 Grad in den Ölsandfel-

dern Kanadas. Dafür winkt aber eine fürstliche Gage. Foto: Malony

Reportage: In der Provinz Alberta ist der 
Ölrausch ausgebrochen. Kanada verfügt über 
die zweitgrößten Ölreserven der Welt. 
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